
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 

 

Die Anzahl der Leistungen, die 2022 von den 20 Dienst-
stellen der Lebensberatung des Bistums erbracht wurden, 
betrug 9.344. 
Diese verteilen sich auf 19.640 Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene. 
Zusätzlich nahmen 8.467 Erwachsene, Kinder und 
Jugendliche an weiteren Angeboten der Lebensberatung 
wie Elternkursen, offenen Sprechstunden und 
Weiterbildungen teil. 
 
Leistung und Alter 
 
Die Leistungen bezogen sich auf Personen im Alter von 
0 bis 6 Jahre *1.228 **1.455 
7 bis 12 Jahre 978 1.188 
13 bis 18 Jahre 884 672 
19 bis 29 Jahre 393 192 
30 bis 39 Jahre 335 157 
40 bis 49 Jahre 339 94 
50 bis 59 Jahre 536 160 
60 bis 69 Jahre 280 91 
über 70 Jahre 119 38 
unbekannt 141 41 
*weiblich **männlich 
 
Beratungsanlässe  
 
Bei Kindern und Jugendlichen waren die wichtigsten 
Themen: 
Trennung und Scheidung  1. 
Partnerschaftskonflikte der Eltern  2. 
Umgangs- und Sorgerechtsstreitigkeiten 3. 
Erschöpfung / Überlastung  4. 
Psychische Erkrankung eines Elternteils 5. 
 
 
 
Bei Erwachsenen waren die wichtigsten Themen: 



 

 

Belastung durch kritische Lebensereignisse 
(Verlusterlebnisse, Tod)  1. 
Depressive Verstimmung / Depression 2. 
Dysfunktionale Interaktion / Kommunikation 3. 
Überlastung / Stress  4. 
Selbstwertproblematik  5. 
 
 
Leistungsanzahl aus der Kinder- und  
Jugendhilfe (SGB VIII) 
§ 16 Allgemeine Förderung der Erziehung 45 
§ 17/§ 18 Beratung zu Partnerschaft, Trennung und 
Scheidung, Ausübung der Personensorge 1.225 
§ 17/18 i.V.m. § 28 Partnerschafts-, Trennungs-, 
Scheidungsberatung i.V.m. Erziehungsberatung 2.658 
§ 28 Erziehungsberatung  2.087 
§ 41 Beratung junger Volljähriger  358 
 
Familiäre Zusammenhänge 
Von den Kindern und Jugendlichen bis unter 18 Jahren 
(N = 6.278) lebten 
bei beiden leiblichen oder Adoptiveltern 61 % 
bei einem alleinerziehenden Elternteil 29 % 
bei einem leiblichen Elternteil mit 
Stiefelternteil oder Partner  8 % 
bei Großeltern, Verwandten oder in 
Pflegefamilien  1 % 
in anderen Wohnsituationen  1 % 

 
Das heißt: 39 % aller Kinder und Jugendlichen leben 
nicht in ihrer Ursprungsfamilie. 
 
 
Zeitliche Verteilung der Leistung 
Arbeit mit und für Klienten  70 % 
Qualitätssichernde Maßnahmen  14 % 
Präventive Angebote  11 %  
Vernetzende Tätigkeit  5 % 
  
Beratungssettings 



 

 

 

Face to Face-Beratung  76 % 
Telefonberatung  13 % 
Videoberatung  8 %  
Onlineberatung  3 % 
 
Die verschiedenen Beratungssettings werden flexibel 
eingesetzt, je nach Bedürfnissen der Ratsuchenden. 
Durch unser dauerhaftes Angebot von Face-to-face-
Beratung und digitaler Beratung werden auch in Zukunft 
die Zugänge zur Beratung erleichtert. 
 
 
Beratungsdauer 
Beratungen 0 bis 3 Stunden  46 % 
Beratungen 4 bis 10 Stunden  38 % 
Beratungen länger als 10 Stunden  16 % 
  
 
Die durchschnittliche Beratungsdauer pro 
abgeschlossenem Fall liegt bei 6,6 Stunden. 



 

  

 

Über Geld wird in der konkreten Beratungsarbeit wenig 
gesprochen. Für die Ratsuchenden gilt das Prinzip der 
Kostenfreiheit. Dennoch bleibt: Guter Rat ist teuer! Er ist vor 
allem personal- und zeitintensiv. 
 
Kosten 2022 

Fachpersonalkosten 5.352.599,25 € 77,5 % 

Verwaltungspersonalkosten 802.244,94 € 11,6 % 

Sachkosten 755.266,79 € 10,9 % 

Gesamtkosten 2022 6.910.110,98 € 100,0 % 

 
Im Jahr 2022 hat das Bistum Trier rund 3,03 Mio. € für seine 
20 Beratungsstellen in Rheinland Pfalz und dem Saarland 
aufgewendet. Hinzu kommen die Landes- und Kommunalzu-
schüsse von insgesamt rund 3,88 Mio. €. Die 20 Beratungs-
stellen erbrachten 9.344 Beratungsleistungen, mit denen 
19.640 Personen erreicht wurden. Damit werden für jede 
Person ca. 352 € Steuer- und Kirchensteuergelder eingesetzt. 
 
Die präventiven und vernetzenden Tätigkeiten der Beratungs-
stellen sind (mit Ausnahme von Zusatzprojekten) in den o. g. 
Zahlen enthalten. Sie sind im Sinne des staatlichen Kinder- und 
Jugendhilfegesetzes (SGB VIII), wie auch im Sinne der 
kirchlichen Sozial-, Jugend-, Ehe- und Familienpastoral 
integraler Bestandteil der Beratungsarbeit. 
 
Träger der 20 Dienststellen der Lebensberatung ist das Bistum 
Trier. Die Finanzierung wird vom Bistum Trier und mit 
Zuschüssen vom Land Rheinland-Pfalz und den kommunalen 
Gebietskörperschaften in Rheinland-Pfalz und dem Saarland 
sichergestellt. 
 
 
Finanzierung 2022 

Bistum Trier 3.034.587,79 € 43,9 % 
______________________________________ 
Kommunen  2.959.030,19 € 42,8 % 
__________________________________________ 
Land 916.493,00 € 13,3 % 
__________________________________________ 



Unsere Stadt soll wieder bunt werden… 

Wenn man durch die Straßen von Ahrweiler geht, fallen immer
wieder Plakate und Banner mit der Aufschrift „Unsere Stadt, soll
wieder bunt werden“ ins Auge. Und tatsächlich, 1 ½ Jahre nach

der verheerenden Flutkatastrophe hat sich viel getan. Die ersten
Geschäfte öffnen wieder und immer mehr sichtbare Wunden der
geschundenen Umgebung verheilen allmählich. Aber was ist mit
den unsichtbaren Wunden, den Wunden an Geist und Seele? Wie
sieht es hier mit dem Heilungsprozess und dem Wunsch nach einer
bunten Welt aus? Wieviel Geduld werden wir wohl noch
brauchen?

Geduld ist eigentlich nichts anderes als die Fähigkeit des Wartens.
Und wenn die Menschen im Ahrtal eines lernen mussten, dann ist
es abzuwarten. Man sagt, dass ein geduldiger Mensch, um ein Ziel
oder eine „Belohnung“ anzustreben, eine Zeitspanne überbrücken
kann. Bleibt jedoch die Belohnung aus und das Ziel entfernt sich
von uns, reagieren wir mit Ungeduld. Es fällt dann schwer, sich
(immer)wieder aufzurappeln und durchzuhalten. Es hat sich
gezeigt, dass Menschen, die nur auf Durchhaltetaktik setzen, mehr
Probleme im Umgang mit Krisen haben. Mit der Zeit sind sie
immer zermürbter und können immer weniger durchhalten. Für
diese Menschen ist das Leben nicht bunt, sondern grau…

Es wird wahrscheinlich noch viele Jahre dauern, bis all die
unsichtbaren Wunden an Geist und Seele verheilen. Um
durchzuhalten und immer wieder Geduld aufzubringen, braucht es
Hilfe, um sich langfristig an die Situation anzupassen. Diese Hilfe
wirkt resilienzstärkend und kann helfen, weiterhin durch die Krise
zu kommen.

Eine besondere Herausforderung stellt sich für betroffene Kinder
und Jugendliche. Schon weit vor der Flutkatastrophe durch die
Folgen der Pandemie geschwächt, erbringen sie oftmals die
größten Opfer. Ihr Leben ist komplett aus den Fugen geraten und
zum persönlichen Verlust kommt bei vielen der Verlust ihrer
vertrauten Orte (KiTa, Schule, Treffpunkte…) – der Verlust ihres
„Nestes“. Erschwerend kommt dazu, dass sie mit diesen Sorgen
und Nöten nicht selten ganz alleine fertig werden müssen. Um die
Eltern und Familien nicht noch zusätzlich zu belasten, verstummen
sie immer mehr…

Das Angebot „Weiter geht’s“ der Lebensberatungsstelle Ahrweiler

soll dabei helfen, diese Sprachlosigkeit aufzulösen. Es richtet sich
an Kinder und Jugendliche, die im Rahmen der Flutkatastrophe
traumatische Erfahrungen gemacht haben. Das Projekt hat zum
Ziel, sie bei der Verarbeitung des Erlebten zu unterstützen, einen
geschützten Raum zu bieten und der Entstehung chronifizierter
psychischer Erkrankungen vorzubeugen. Wie schaut das konkret
in der Umsetzung aus?

Ein gelungenes Beispiel war die Aktion „Kindern eine Stimme

geben“ an der Ahrtalschule. In ihrem Rahmen initiierten wir eine
Schreib- und Kreativwerkstatt, die es den Kindern und



Jugendlichen ermöglichte, das Erlebte auf kreative Art und Weise
auszudrücken und somit zu verarbeiten.

Ferner wurde ein Sprechstundenangebot für belastete Kinder und
Jugendliche an Schulen im Kreis Ahrweiler etabliert. Dieses
Angebot erwies sich als so fruchtbar, dass im Laufe der Zeit
fortwährend neue Schulen anfragten, so dass inzwischen bereits
sechs Kreisschulen mit einer regelmäßigen bzw. bei Bedarf
stattfindenden Sprechstunde von der Lebensberatung versorgt
werden.

Auch für flutbetroffene Familien, die Rat im Umgang mit
psychischen Auffälligkeiten bei Kindern und Jugendlichen
suchten, die im Anschluss an die traumatischen Erlebnisse der
Flutnacht auftraten (u.a. Schlafstörungen, Schulverweigerung,
Ängste, Panik), führten wir im Rahmen unseres Projektes
Beratungsangebote in der Lebensberatung Ahrweiler durch.

Eine Besonderheit des Projektes bildet die fortwährende
Reevaluierung des Beratungs- und Interventionsbedarfs mit Blick
auf die Kinder und Jugendlichen im Kreis Ahrweiler. Aufgrund
der flexiblen Ausgestaltung der projektbezogenen Angebote ist es
uns möglich, auf sichtbar werdende Bedarfe mit spezifischen
Angeboten und individuell adaptierbaren Settings (z.B. Einzel-
oder Gruppensetting, schulisches, familiäres oder
Beratungsstellensetting) zu reagieren.

Zukünftig möchten wir weitere Angebote verwirklichen, die sich
derzeit in der Planung befinden.

Unter dem Titel „Ich“ soll ein Gruppenangebot für 14-16 jährige
Mädchen realisiert werden, um diese in ihrer Identitätsentwicklung
zu unterstützen. Ein Wochenendseminar zum Thema „Stille

wagen“ soll Jugendlichen zudem in der fordernden, aktiven und
teils chaotischen Zeit des Wiederaufbaus die Möglichkeit bieten,
zu sich zu finden und innere Einkehr zu erleben. Weitere Projekte
befinden sich in Planung.

Unsere Stadt soll wieder bunt werden… jede Woche kann man

sehen, wie sie ein kleines Stückchen mehr heilt. Unser Projekt
„Weiter geht´s“, hilft die unsichtbaren Wunden zu heilen – macht
Geist und Seele wieder bunt!











Sichere Orte in der
Lebensberatung Bitburg schaffen

„Wir wollen für die Menschen, die zu uns kommen, ein
sicherer Ort sein.“

Mit diesem Grundsatz unserer Arbeit hat sich das Team
der Lebensberatung Bitburg auseinandergesetzt, vor
allem mit der Frage, ob und wie die Lebensberatungs-
stelle zu einem sicheren Ort für Kinder und Jugendliche
bleiben und werden kann. Diese Auseinandersetzung
erfolgte im Rahmen der Erstellung eines Institutionellen
Schutzkonzeptes für die 20 Lebensberatungsstellen im
Bistum Trier. Die Schutzkonzeptentwicklung stand im
Zusammenhang mit der Prävention sexualisierter
Gewalt und fand parallel auch in den Pfarreien statt. Die
einzelnen Beratungsstellen waren dabei aufgefordert,
die Besonderheiten vor Ort in einer Risiko- und
Potentialanalyse zu erkunden und die Ratsuchenden
daran zu beteiligen (Partizipation). Um Rückmeldung
zu erhalten, wurde ein „Beschwerde-Briefkasten“ im
Wartezimmer reaktiviert und die Möglichkeit eröffnet,
anonymisiert über das Internet Rückmeldung zu geben
(https://app.edkimo.com/feedback/mocelaz).

Ein Augenmerk haben wir bei der Risikoanalyse auf die
Frage gerichtet, ob sich die Ratsuchenden in unseren
Räumlichkeiten wohl fühlen können. Außerdem haben
wir uns damit beschäftigt, welche Risiko-Orte, Risiko-
Zeiten und Risiko-Strukturen es in der Lebensberatung
Bitburg gibt. Gerade die Beratung von Kindern und
Jugendlichen in einem Einzelsetting bedarf des
besonderen Schutzes. Hinter einer geschlossenen Tür
findet ein Einzelgespräch mit einer minderjährigen und
besonders schutzbedürftigen Person statt. Dies ist
aufgrund der Vertraulichkeit der Beratung notwendig,
kann aber auch eine Risiko-Situation darstellen, für
welches es gute Absprachen und Überlegung im Vorfeld
bedarf. Wir haben uns im Team auf mehrere Punkte
verständigt, wie wir diese sensible Beratungssituation
gestalten möchten, um angemessen mit der Frage nach
Nähe und Distanz umzugehen und das mögliche Risiko
zu minimieren:



1. Es wird am Anfang gemeinsam mit dem Kind
bzw. Jugendlichen festgelegt, wie lange das
Gespräch dauern wird.

2. Das Kind bzw. der/die Jugendliche wird
ermutigt, das Gesprächsthema mitzu-
bestimmen.

3. Es wird ausdrücklich vereinbart, dass das Kind
bzw. der/die Jugendliche das Beratungs-
gespräch jederzeit stoppen kann und dass
Rückmeldungen (auch Beschwerden)
erwünscht sind.

4. Als Beratungsfachkräfte machen wir unser
Handeln transparent und erklären in kind-
gerechter Sprache, wie wir vorgehen. Rück-
fragen sind jederzeit erwünscht und werden
gerne beantwortet.

5. Wenn ein Kind/Jugendlicher in den Beratungs-
gesprächen von starken Emotionen überwältigt
wird und ggf. auch weinen muss, bleiben wir als
Beratungsfachkräfte dabei und trösten mit
Worten.

6. Wir betonen unser Ziel, dass das Kind bzw.
der/die Jugendliche sich sicher fühlt und fragen
explizit nach, was es dazu braucht.

Diese Punkte wurden von unserer Kollegin Angela
Dieterich grafisch umgesetzt und auf einem Poster
(“Wie läuft die Beratung ab?”) für das Wartezimmer
und für jeden Beratungsraum festgehalten.

Zu Beginn jeder Beratung mit einem Kind oder Jugend-
lichen werden diese Punkte durchgegangen, damit
unsere minderjährigen Ratsuchenden gut informiert
und sensibilisiert in die Gespräche gehen können. Wir
hoffen sehr, dass wir mit diesem Vorgehen einen
kleinen Baustein entwickelt haben, um die Lebens-
beratung Bitburg zu einem sicheren Ort für Kinder und
Jugendliche auszubauen. Diese Konzeptentwicklung ist
dabei nie abgeschlossen. Bei diesem Prozess sind wir
selbstverständlich auf die Rückmeldung unserer Rat-
suchenden, aber auch von Multiplikatoren angewiesen,
um weitere mögliche Risiko-Momente zu reduzieren.
Wenn Ihnen als Leser*in hierzu noch etwas einfallen
sollte, freuen wir uns sehr über Ihre Rückmeldung –
gerne über den anonymisierten Rückmeldebogen oder
per Email an: sekretariat.lb.bitburg@bistum-trier.de

Christina Lukas
(in Zusammenarbeit mit Tobias Gschwendner und
Sabine Meier, Lebensberatung Trier)











 
    

 

         Das Thema Gewalt begegnet uns auch in den Beratungsstellen in 
unterschiedlichen Formen immer wieder. Erzählungen von Gewalt in 
der Familie, ausgeübt durch Eltern oder Geschwisterkinder, Gewalt 
durch Personen in der Schule, im Verein oder auch im Internet 
begegnen den Beratungsfachkräften. Eltern wollen daher wissen: Wie 
kann ich mein Kind schützen? Wie kann ich Sorge dafür tragen, dass 
es sich bei Bedarf wehren kann? Und was braucht es darüber hinaus 
noch?  
 
Klar ist, dass ein Kind, welches sich zu wehren weiß, besser geschützt 
ist als ein Kind, was sich weniger deutlich zur Wehr setzt. Nichts desto 
trotz ist es wichtig, dass ein Kind auch lernt: Was kann es tun, wenn 
die eigene Grenzsetzung nicht fruchtet, andere trotz deutlicher Signale 
über die eigene Grenze schreiten? Dann muss klar sein, dass es sich 
Hilfe holen darf. Ein Kind ist niemals Schuld an einem Übergriff, selbst 
wenn es die eigenen Grenzen nicht klar benannt hat. Die 
Verantwortung für gewaltsame und/oder sexualisierte Übergriffe und 
Missbrauch liegen immer bei der übergriffigen Person.  
 
Wie können Kinder ihre Grenzen setzen lernen? Um Grenzen gut 
zeigen zu können, läuft in der Psyche des Kindes im Grunde ein 
dreischrittiger Prozess ab: Als erstes muss es überhaupt wahrnehmen, 
wo die eigene Grenze liegt und dass diese überschritten wird. Als 
zweites muss es diese Grenze durch Kommunikation und Handlungen 
versuchen zu verteidigen oder wieder herzustellen. Und als drittes muss 
es zu einer internen Bewertung des Prozesses kommen: Ist es gelungen 
die Grenze zu wahren oder waren die Bemühungen erfolglos? Falls das 
Kind zum Schluss kommt, dass die eigene Grenze noch immer 
gefährdet ist, braucht es externe Unterstützung. Das Kind muss wissen, 
an wen es sich wenden kann, damit es Hilfe bei der Grenzsetzung 
erhält. 
 
Und an allen drei Punkten in diesem Prozess gibt es hilfreiche 
Maßnahmen, die den Kindern erleichtern, die Schritte gut zu 
bewältigen. Lassen Sie uns diese Maßnahmen also einmal detaillierter 
betrachten:  
 
Die Lernpsychologie zeigt, dass eine der wirkungsvollsten 
Lernmethoden das „Lernen am Modell“ ist. Kinder schauen sich das 
Verhalten der Menschen aus ihrer Umgebung ab. Das Verhalten der 
Eltern beeinflusst so maßgeblich, was die Kinder lernen. Es ist also 
wichtig, dass Eltern und andere erwachsene Bezugspersonen ihre 
eigenen Grenzen wahren und diese den Kindern offen kommunizieren: 
„Ich bin gerade müde und möchte deswegen etwas Ruhe haben. Kannst 
du bitte mit deiner Schwester draußen spielen? In einer halben Stunde 
bin ich dann wieder für dich da.“ Oder „Ich mag das nicht, wenn du 
mich beim Kuscheln an meiner Brust berührst. Lass das bitte. Du 
kannst meinen Arm streicheln.“ In diesem Sinne können Eltern klar 
Grenzen ziehen und für sich selbst einstehen. Somit lernen Kinder, dass 
Menschen unterschiedliche Bedürfnisse haben und es wichtig ist, diese 
zu benennen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grenzen setzen: Ein 3-
schrittiger Prozess 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die eigene Grenze 
wahrnehmen 
 
 
Vorbild sein 
 
 
 
 
 
 

Was brauchen Kinder, um gut Grenzen setzen zu können? 



 
    

 

  Erwachsene können Kinder stärken, indem sie die Gefühle und 
Wahrnehmungen der Kinder ernst nehmen und sich Zeit nehmen, 
ihnen zuzuhören, wenn sie ihnen etwas erzählen. So lernen die 
Kinder, dass ihre Gefühle und Wahrnehmungen wichtig sind und 
ihnen wichtige Hinweise dafür sind, ob ein Verhalten anderer okay 
ist oder ihre Grenze verletzt.  
 
Kinder sollten altersgerecht über Sexualität aufgeklärt werden. Dabei 
ist es wichtig zu vermitteln, dass Sexualität dann schön ist, wenn 
Berührungen und Handlungen einvernehmlich passieren. Kinder 
müssen wissen, dass es schöne und weniger schöne Berührungen gibt 
und dass sie selbst am besten wissen, wann es unangenehm wird, z.B. 
beim Toben oder Kitzeln. Das Kind sollte wissen, dass es über den 
eigenen Körper selbst bestimmen darf. Dies gilt es auch durch die 
eigene Haltung zu untermauern: so sollte ein Kind niemals dazu 
angehalten werden, die Tante zum Abschied küssen zu müssen oder 
einer Autoritätsperson die Hand zu schütteln, weil sich das so gehört.  
 
Kinder müssen auch über ihre Rechte Bescheid wissen. Ein Kind, das 
gut informiert ist, erkennt schneller, wenn ihm Unrecht passiert und 
ist weniger anfällig dafür, von Erwachsenen etwas eingeredet zu 
bekommen.  
 
Der zweite Schritt nach der Wahrnehmung der eigenen Grenze, ist 
dann die Verteidigung dieser. Natürlich unterscheiden sich auch 
Kinder darin, wie einfach es ihnen fällt, laut zu werden und sich 
notfalls auch körperlich zur Wehr zu setzen. Für alle Kinder, aber 
gerade für die eher schüchternen Kind, sind deswegen 
„Trockenübungen“ hilfreich: Eltern können mit ihren Kindern 
gemeinsam in den Wald gehen und laut schreien üben. Sie können 
Streitsituationen, in die das Kind gelangt, besprechen und mit dem 
Kind zusammen überlegen, was wäre da gut gewesen? Was hätte das 
Kind sagen können? Wie hätte es das sagen können? Und das dann 
mit dem Kind zusammen ausprobieren.  
 
Es kann dennoch passieren, dass andere Personen die Grenze eines 
Kindes überschreiten, trotz deutlicher Grenzsetzung. Hier ist es ganz 
wichtig, dass Kinder wissen: „Ich darf mir Hilfe holen und es ist nicht 
meine Schuld.“ Sie benötigen erwachsene Ansprechpersonen, die 
selbst gut informiert sind: „Geh mit keinem Fremden mit“ ist zwar 
richtig, aber zu wenig. Besser ist „Du kannst mir davon erzählen, 
wenn dir etwas komisch vorkommt.“ Das muss dann auch gelten, 
wenn es um Autoritätspersonen geht oder um Freunde der Eltern. 
Darüber hinaus sollten Erwachsene direkt einschreiten, wenn sie 
Grenzverletzungen beobachten. Oft sind Kinder nicht in der Lage, 
sich ausreichend abzugrenzen und benötigen Unterstützung durch 
Erwachsene. Außerdem könnte ein Kind grenzverletzendes 
Verhalten als „normal“ interpretieren, wenn andere Erwachsene 
dieses nicht deutlich ablehnen.  
 

Gefühle und 
Wahrnehmungen ernst 
nehmen 
 
 
 
Altersgerecht über 
Sexualität sprechen 
 
 
 
 
 
Mein Körper gehört mir 
 
 
Kinderrechte 
 
 
 
 
Abgrenzen üben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hilfe holen ist kein Petzen 
 



 
    

 

  Präventive Angebote der 
Lebensberatungsstelle 

Kinder, Jugendliche und Eltern holen sich häufig in der 
Lebensberatung Hilfe rund um die Themen Grenzverletzungen und 
Gewalt (sei es körperliche, sexualisierte oder psychische Gewalt). 
Also erneut: Hilfe holen ist kein Petzen, sondern der Beginn einer 
Lösung. Seit Jahren arbeitet die Lebensberatungsstelle auch im 
Bereich der Prävention, z.B. mit Präventionsschulungen, 
Kinderschutzanfragen und präventiven Angeboten für Kinder, wie 
etwa ein Resilienzprojekt in Kooperation mit dem 
Mehrgenerationenhaus Hermeskeil. Wie auch Sie Kinder und 
Jugendliche schützen können, erfahren Sie unter der Homepage 
grenzenzeigen.de des Bistums Trier.  
 
Eva Römheld 
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So lautet der Titel des Gutachtens, das der Wissenschaftliche
Beirat für Familienfragen beim Bundesministerium für
Familie, Frauen und Jugend 2021 unter der Federführung
von Professor Jörg Fegert vorgelegt hat.

Wir fühlen uns durch die Empfehlungen des Beirates darin
bestärkt, unsere präventiv ausgerichtete Beratung für Eltern
zum Umgang mit Partnerschaftsproblemen, zur
Stressbewältigung und zur Steigerung ihrer Kompetenzen für
den Umgang mit Konflikten auszubauen. Seit Jahren
verzeichnen wir hier in der Lebensberatung Saarbrücken
gleichzeitig eine deutliche Steigerung der Hochkomplexität
von Trennungs- und Scheidungsberatung, vor allem im
Kontext gerichtsnaher Beratung.

Alles in allem zielten im vergangenen Jahr 59 % unserer
Leistungen darauf, Eltern und Familien vor, während und
nach einer Trennung beziehungsweise Scheidung zu beraten

und zu begleiten.

Dabei weichen die Beratungen im hochstrittigen Kontext in
ihrer Komplexität und Dynamik deutlich von „normalen“
Anlässen ab. Dementsprechend braucht es eine breitere
Palette von Haltungen, Methoden und Ressourcen für unsere
Arbeit mit Trennungsfamilien.

In vielen Trennungs- und Scheidungsfamilien ist das
Konfliktniveau hoch. Durch die Krise der Partnerschaft und
die anschließende Trennung ist es bei den Erwachsenen zu
Kränkungen gekommen. Hoch konflikthaft getrennte Eltern
erleben sich häufig als nicht mehr so selbstwirksam und
handlungsfähig. Die Wahrnehmung auf das Gegenüber kann
sehr verzerrt sein.

Kooperation und Kommunikation auf der Elternebene sind
dann in der Regel deutlich erschwert. Manche Eltern neigen
dazu, sich z. B. bereits bei kleineren Erziehungsthemen
exzessiv zu streiten. Andere brauchen Abstand voneinander,
bis dahin, dass der Kontakt auf das Notwendigste reduziert
wird. Mit unserem beraterisch-therapeutischen Angebot
unterstützen wir die Eltern, in Stresssituationen mit den
„mächtigen“ Gefühlen wie Angst oderWut umzugehen, die im
Zuge des Paarkonflikts und der Trennung gewachsen sind.

Gemeinsam

getrennt erziehen

Mit denmächtigen

Gefühlen der Trennung

umgehen



Die prozesshafte Diagnostik des Konfliktverhaltens und die
Reflexion der jeweiligen Anteile der Eltern am Konflikt-
geschehen sind dabei immer wieder wichtig. In kleinen
Schritten können getrennte Eltern lernen, in der
Kommunikation für sich selbst einzustehen, sich gleichzeitig
in die Bedürfnisse des anderen Elternteils hineinzuversetzen
und Vereinbarungen zu treffen, wie sie Elternschaft als
getrenntes Paar gemeinsam organisieren können.

Studien zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen
zeigen, dass Kinder und Jugendliche aus Trennungsfamilien
häufiger belastet sind als Kinder aus Kernfamilien. Je höher
das Konfliktniveau der Eltern, umso höher die Belastungen
und Risiken für die Kinder.

Nicht selten geraten sie im Zuge der Trennung beispielsweise
in einen Loyalitätskonflikt und sitzen dann zwischen den
Stühlen. Im Trennungsstress fällt es Eltern manchmal
schwer, die Bedürfnisse der Kinder wahrzunehmen und zu
berücksichtigen. Das gilt in besonderer Weise für den
Wunsch der Kinder nach Bindung zu dem anderen Elternteil,
mit dem man selbst vielleicht eigentlich „nichts mehr zu tun
haben will“. Umso wichtiger ist es, in der Beratung immer
wieder den Blick der Eltern für die Bedürfnisse ihrer Kinder
zu sensibilisieren.

Wir sind aufgrund der langjährigen Erfahrung sicher, dass
konfliktreduzierende Maßnahmen für die Eltern die
wirksamste Form der Entlastung und Unterstützung ihrer
Kinder darstellen. Eine wirkliche Befriedung des
Elternkonfliktes und der Schutz des Kindes sind eher „am
Verhandlungstisch“ als vor Gericht zu erreichen.

Renato Barachino

„Mich hat keiner
gefragt, wie ich das
finde, dass meine
Eltern sich
trennen.“
(Jonas, 10 Jahre)











 

   

 
 

 
 
 
 

Die Bindungsentwicklung von Säuglingen beginnt bereits vor 
der Geburt. Das Verhalten der Eltern oder anderer wichtiger 
Bezugspersonen beeinflusst diese Entwicklung maßgeblich. 
Feinfühlige Personen werden auch zu den Hauptbindungs-
personen des kleinen Menschen. Feinfühligkeit bedeutet, die 
Signale des Säuglings wahrzunehmen, prompt darauf zu 
reagieren, sie richtig zu interpretieren und schlussendlich eine 
angemessene Reaktion darauf zu finden. Eltern zeigen hier 
oft, dass sie intuitiv schon ganz richtig handeln und auch 
schnell Experten für ihr Baby sind, sodass das Wechselspiel in 
der Interaktion zwischen Eltern und Kind meist harmonisch 
verläuft. Trotzdem ist es für Eltern sehr hilfreich, eine 
Unterstützung bei der Deutung der Signale des Babys, also 
seiner Feinzeichen, zu erhalten und präventiv darin geschult 
zu werden. 
 
Die Lebensberatung Wittlich konnte nach der corona-
bedingten Pause erneut ein Präsenzangebot auf der 
Wochenstation im St. Elisabeth Krankenhaus Wittlich in 
Kooperation mit der Wochenbettstation und der 
Koordinatorin des Projekts „Guter Start ins Kinderleben“ ins 
Leben rufen. Die FeinFühlZeit findet einmal wöchentlich 
statt und ist ein Angebot für alle Eltern, die sich mit Neu-
geborenen im Krankenhaus Wittlich aufhalten. Eine Fachkraft 
der Lebensberatung berät die Eltern zum Thema Bindungs-
entwicklung von Geburt an. In diesem einstündigen Angebot 
können Eltern erfahren, wie sich eine angenehme und 
vertrauensvolle Beziehung zum Baby aufbauen lässt, sie 
lernen die Babysprache kennen und verstehen. Außerdem 
bekommen sie Inputs dazu, wie sie auch in dieser an-
strengenden Zeit den neuen und aufregenden Lebensabschnitt 
miteinander genießen können. 
 
 
Weiterhin bietet die Lebensberatung Wittlich gemeinsam mit 
den Nachbarstellen in Bitburg und Trier dieses Angebot regel-
mäßig auch als digitales Format an, sodass alle jungen 
Eltern, auch von zuhause, die Informationen und das Unter-
stützungsangebot nutzen können. 
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Aufbauend dazu bietet die Lebensberatung zweimal jährlich 
den FeinFühlZeit-Kurs an, der in Anlehnung an die Inhalte 
der FeinFühlZeit auf der Wochenstation an drei Terminen die 
Bindungsentwicklung unterstützt und weitere Themen wie 
etwa „Beruhigung des Säuglings“ oder „Schlafverhalten“ ver-
tieft, sowie entlastende Einheiten für die Mütter und Väter 
schafft.  
 
An dem Punkt, an dem Babys sich nicht immer sofort 
beruhigen lassen, wird es für die Eltern schwieriger in der 
wechselseitigen Interaktion zu verbleiben und nicht zu sehr in 
eine hilflose Spirale zu rutschen, weil sie die Feinzeichen nicht 
mehr angemessen beantworten können. Oft entsteht dann 
eine Überforderung, sodass Hilfe notwendig wird. 
In der Beratungsstelle ermöglichen wir Entwicklungs-

psychologische Beratung, um Entlastung im Alltag mit 
Neugeborenen, Säuglingen und Kleinkindern (bis drei Jahre) 
zu schaffen. Diese kann sich auf die Themen Schlaf, Essen, 
Wickeln oder andere entwicklungsbezogene Inhalte beziehen. 
Beratung kann dann hilfreich sein, wenn Eltern Fragen, z. B. 
zu der neuen Elternrolle haben, wenn sie Unterstützung dabei 
brauchen, die konkreten Signale ihres Kindes angemessen zu 
beantworten, wenn sie sich Sorgen bzgl. der Entwicklung ihres 
Babys machen oder auch wenn sie Fragen zur Paarbeziehung 
bzw. der Vereinbarkeit der Partner- und Elternrolle haben.  
 
Im Zusammenleben mit Neugeborenen und Kindern gibt es 
häufig sehr viele schöne Erfahrungen, jedoch auch Zeiten von 
Unsicherheit, Ärger und Überlastung: In der Lebens-
beratungsstelle in Wittlich möchten wir Eltern einen Raum 
eröffnen, sowohl im Gruppensetting als auch im Einzel-
gespräch, diese Überforderungen zu thematisieren, sie anzu-
nehmen und mögliche Auswege zu finden – präventiv und 
interventiv. 
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